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ber Sabette angeboten, fie tootle jebe Strafe, bie fie ihr
3uerfenne, toillig oon ibr annebmen. Sie befann fid) alfo
feinen Augenblid, machte mit ernfter äftiene febrt unb fanbte

nur noch eine traurig roinfenbe ©ebärbe in ber Ridjtung
ber Dircbgaffe bin, wo fie ibre Angehörigen unterm Soll'
oerftedt abnte, oom erfd)üttemben Vorgang mebr gepeinigt
unb geftraft, als fie fclbjt es roar. Unb bann fenfte fie ben

ftolsen unb fingen Dopf unb trollte fid; troh all ihrer Schön»

beit unb Darnenhaftigfeit mit langfamen, äagbaften Schritten
3um Dorf hinaus wie ein gcfdjlagenes Sünblein. Unten
an ber Rheinbrüde fefjte fie fidj bin unb fal; lange sum
Dorfe hinauf unb auf bett Dran3 ber geliebten Serge;
ihre Augen waren feudjt, aber ihr ®efid)t war feierlich
unb [tili. Sic empfanb in biefer Stunbe bie Seredjtigung
bes Dorfbannes unb liebte ihre Heimat nur rtod) tiefer um
einer Särtc willen, in ber nichts lag cals ein ïeifes Se»

inüben, bent blinben SBalten bes ©efd)ides Sinn 3U geben.

©iitige Sage ttad; biefett Sorfällen reifte Dina Sutter
mit ihren Dinbern unb ihrer Schwiegermutter nach Amerifa
3urüd. Duqe 3eit barauf melbete ihr ein Schreiben bes

Ammann Sergifer, baf; bie ©enteinbe in Anbetracht ihrer
offenficbtlidjen Aeue ben Dorfbann oon ihr genommen habe;

3ttgleid) fdjrieb ihr ihre Stutter, baf; bie Sabettc Schweiber

feit jenem Sage, wo fie ber Dilta gegenübergeftanben, oom

gansen Dorfe 3iemlid) gemieben werbe uitb bah niemand

mehr rechtes Stitleib mit ihr haben fönnc. 3m ©cgenteil
trete jeber oernünftige Rtenfdj für „bie prächtige 3frau
Sutter" ein unb gäbe beut Dauer recht, baf; er fid) biefett

Sdjaft gegriffen unb bie weiiterlid)e Sabette oom Salfe
gehalten habe. So ift ber Dina Sutter wahrhaftig aud)

biefe Sadje wieber sunt ©uten ausgefdjlagen. Sie ift bann

brei 3abrc fpäter ttod) einmal ttad) 3aug gefommen, um

ihre Stutter ab3uboIen, unb ift babei mit allen ©breit emp»

fangen worben, wäbretib bie Sabette es flüglid) uor3og,
in biefer 33t cine Safe in Salens auf3tifud)en.

38er aber nun ttad) biefer ©efdjichte ber Anfiel ift,

baf) es mit ber ©eredjtigfcit itt biefer 3BcIt bod) eine febr

wtnbige Sad;e fei, beut tantt id) nur mit betrübtem Ser3en

3uftimmen. 3mmerhin haben bie 3auger getan, was fie

tun tonnten, unb es ift oielleidjt fd)abe, baf; es nidjt mehr

folcher ©emeittben auf bettt ©rbball gibt, es wäre bod) ntög»

lid), baf; bas grobe llbrwcrf bes 3Beltgefchebens, bas jefet

fo gefäbrlid) in Serwirrung geraten ift, baburd) eine feine

unb wohltätige Regulierung erhielte.
— © tt b e —

3)te 55ereinfomtcn.
Sott 3? rieb a S dj mi b Si a r t i.

(®Wu&.)

3tun war es SBeibnadjtsabenb. Die ©rbe hatte ihr
hcrrlid/ftes 3r3crHetb umgetan, hatte fid) in ein filber»
riefclnbes ©ewanb gehüllt. 3ebcs Sächlein lag erftorrt.
Die Straffe lief wie eitt unberührtes weifees Sanb. 3ebe

Srufjfpur war meid) unb rein, fclbft bie oom patfdjigftcn
Sol3fthuh. — Sferbinanb Suggler umgab an biefem Dag
feine iÇrati mit oiel Diebe unb rührenber Sorgfalt. Sie
Tollte bie ©infamteit nidjt fühlen.

„Dlltita, heute, gegen Abenb machen wir einen Spasier»

gang 3ttfammcn. ©s ift fo ed;t weihnachtlich braufjen." „3a,
§erbinattb, wetttt bu glaubft ..." „Aber ja, warum benn

nidit? ©s ift bodi febött, baf; wir einmal fo red)t 33t haben

füreinanber, meinft bu nicht" and), Anna?" „Doch,
gerbinanb."

©s war in ben beiben eine leife Hnfidjerheit, eine Se»
Hemmung. Sie muffte nidjt weshalb, ©ine grofje Unruhe
war in Anna Suggler- Die SBeifjnachtspädli waren alle
fort, fdjott feit Sagen. Die Dinber, unb wen fie fonft be»

beuten wollten, befdjentt. Unb jefct plöblidj hatte 3c tau
Suggler fo oiel, oiel überflüffige 33 t. Das war bod) feit
3ahren nie fo gewefen. ©s war leine fficfdjäftigteit mehr
im Saufe. Anna Suggler fürchtete bie 3eit... Sie griff
ba unb bort etwas auf, unb legte es wieber hin. ©s hatte
alles feinen 3wed unb Sinn. Unb bie Stille im Saufe...
Sie wuchs immer nod)... Sei Anbrifts brühen waren bie
3immer hell erleuchtet, mar ein gcfdjäftiges Sin unb See
— matt fal) es burd) bie biinnen Sorhättge —. ©in Däuien
unb Dürenfd)Iicf;en, ein Dachen, unb jeb't ein 3rlüftern unb
Dufdjeln, unb wieber ein filbernes Dad)en, bas hell unb
frohmütig, erwartungsooll in bie ftille 38internacht fdjlug.
— Unb bei ihnen lag bes Saufes feront — buntel. Die
Stnfter ftarrten trübfelig in ben heiligen Abenb.

3äf) fd;of; Anna Suggler oon ihrem 3cenfterp!ät;lein,
wo fie gefeffen hatte, auf, lief eilig burch alle Stuben unb
brebte ba unb bort bas elettrifdje Dicht auf. Did)t, oiel
Did;t Tollte wenigftens fein im Saufe an biefem cinfamen
3lbenb... Sie fdjrift burd) bie 3-ntmer ber ftinber, ftrich
hier ttod) ein Dedeldjen surecht, rüdte ba eine Safe beffer
ins Dicht.

3n Dinelis fröhlichem SDhäbdjenftübdjen blieb fie ftehett
unb fal) lädjelnb nadj bem bunten Danb, ber 3Bänbe unb
Sd;räntlein 3ierte. Da hing eitt fdjwaqes Sehlem an
fd;war3rotcitt Sanb. Darauf ftattb: Aus Diebe. — Dort
hingen unb lagen in funterbunter Unordnung 3lb3eidjen
ncu3eitlidjer 3ugcnbbünbe. ©s waren harten mit hanb»
gemalten Dränjlein unb Dreyen, mit Stednabeln unb Reis»
nägeln an bie SBanb geheftet. Silber unb Sprüche waren
teilweife genial unb mit Sdjmife hingeworfen.

Anna Sugglers fchlante fÇrauenhanb nahm ein fcldjes
3lb3eid)cn oott ber 3Battb unb las: „Denn in oereintem
ÜBoIIen liegt aud) oereinte Draft..." 3luf einem attbern
ftanb: ,,3Bir finb jung, bie 3Belt ftebt offen..." Auf bem

Siidjcrbrett lagen uttb ftanbett Südjer: ber 3npfgeigcn=
hanfei, ffahrtenliebcr, Schriften über mobernes Stäbchen»
turnen, Reigen, batteben DIaffiler, Sar3ioaI unb attbere.
Diebe, oertraute Südjer, bie 3tnna Suggler wohl fannte.
Daneben 3rremblinge, bie Dineli mit Sd;wuitg unb Segei»
fterung als neue Debcnswcisbeit pries. Drüben an ber
3Banb hing eine Dante mit breiten, roten glatterbänbern.
Darauf warb geftidt: „S'ift mir alles ein Ding, ob ich

lad; ober fing"... grieblid) batteben baumelten ein Rud»
fad unb ein berber Sergftod. Daran hingen: ein oerwit»
terter 3Betterfil3 oott unbeftimmter ffarbe unb ein uer»
welfter Sergblumenftraufe. „Si3 la URargna, 25. 3uli"
ftanb auf einem 3'tteldjen, baran geheftet. 3n einer ©de

ftanb eine 3ierlid;e Sanbharfe.
Soit Dine'.is Stäbchen führte bie Serbinbungstüre in

Dilhjs einftiges Rtäbchenrcid). Die Diire ftanb offen uttb
Anna Suggler lehnte am ©ehält, fo baf; ihre Augen,
wenn fie fid) int Spiel nadt lints unb rcdjts wandten, bie

beiben 3BeItett ihrer blinder utttfaffen tonnten. Unb 3wci
9BeIten waren es, welche bie Düre fd)ieb... Dilles war in

Dilltjs Stube fo belaffen wie batnals, ba bie Dochter noch

im ©Iternhaus weilte. Rod) wehte ber finnige ©rnft ber

Sdjönheitsfudjerin haudjsart burd) ben Raum. Alles in
bem Rläbdjenreid) atmete Ruhe unb Sarmonie. Sucher
unb Silber waren oon erlefenem ©efefmad unb ftanben
peittlid) georbnet. 3Iuf bem Rotenftänber lagen Sad) unb
Sccthoocn. Das 3nftrument war geöffnet, als hätte bie

Spielenbe es eben oerlaffen.
Anna Suggler wanbte ben Dopf nach lints unb nach

rechts. 3br bewegtes 9RicnenfpieI oerriet bas wedjfeloolle
©mpfinben. Die Sehnfudjt brannte aus ihren Augen, als
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der Babette angeboten, sie wolle jede Strafe, die sie ihr
zuerkenne, willig von ihr annehmen. Sie besann sich also
keinen Augenblick, machte mit ernster Miene kehrt und sandte

nur noch eine traurig winkende Gebärde in der Richtung
der Kirchgasse hin. wo sie ihre Angehörigen unterm Volk
versteckt ahnte, vom erschütternden Vorgang mehr gepeinigt
und gestraft, als sie selbst es war. Und dann senkte sie den

stolzen und klugen Kopf und trollte sich trotz all ihrer Schön-
heit und Damenhaftigkeit mit langsamen, zaghaften Schritten
zum Dorf hinaus wie ein geschlagenes Hündlein. Unten
an der Nheinbrücke setzte sie sich hin und sah lange zum
Dorfe hinauf und auf den Kranz der geliebten Berge;
ihre Augen waren feucht, aber ihr Gesicht war feierlich
und still. Sie empfand in dieser Stunde die Berechtigung
des Dorfbanncs und liebte ihre Heimat nur noch tiefer um
einer Härte willen, in der nichts lag »als ein leises Be-
mühen, den« blinden Walten des Geschickes Sinn zu geben.

Ginige Tage nach diesen Vorfällen reiste Lina Hutter
mit ihren Kindern und ihrer Schwiegermutter nach Amerika
zurück. Kurze Zeit darauf meldete ihr ein Schreiben des

Amman» Hergiser, das; die Gemeinde in Anbetracht ihrer
offensichtlichen Reue den Dorfbann von ihr genommen habe:
zugleich schrieb ihr ihre Mutter, das; die Babette Schneider
seit jenem Tage, wo sie der Lina gegenübergestanden, vom
ganzen Dorfe ziemlich gemieden werde und datz niemand

mehr rechtes Mitleid mit ihr haben könne. Im Gegenteil
trete jeder vernünftige Mensch für „die prächtige Frau
Hutter" ein und gäbe dem Taver recht, datz er sich diesen

Schatz gegriffen und die weinerliche Babette vom Halse

gehalten habe. So ist der Lina Hutter wahrhaftig auch

diese Sache wieder zum Guten ansgeschlagen. Sie ist dann

drei Jahre später noch einmal nach Zaug gekommen, um

ihre Mutter abzuholen, und ist dabei mit allen Ehren emp-

fangen worden, während die Babette es klüglich vorzog,
in dieser Zeit eine Base in Valens aufzusuchen.

Wer aber nun nach dieser Geschichte der Ansicht ist,

datz es mit der Gerechtigkeit in dieser Welt doch eine sehr

windige Sache sei. dem kann ich nur mit betrübten, Herzen

zustimmen. Immerhin haben die Zauger getan, was sie

tun konnten, und es ist vielleicht schade, datz es nicht mehr

solcher Gemeinden auf den, Erdball gibt, es wäre doch mög-

lich, datz das grobe Uhrwerk des Weltgeschehens, das jetzt

so gefährlich in Verwirrung geraten ist, dadurch eine feine

und wohltätige Regulierung erhielte.
— Ende —

Die Vereinsamten
Von Frieda S ch mi d - M a r t i.

(Schlusj.)

Run war es Weihnachtsabend. Die Erde hatte ihr
herrlichstes FeicrIIeid umgetan, hatte sich in ein silbcr-
rieselndes Gewand gehüllt. Jedes Bächlein lag erstarrt.
Die Stratze lief wie ein unberührtes weitzes Band. Jede

Futzspur war weich und rein, selbst die vom patschigsten

Holzschuh. — Ferdinand Huggler umgab an diesem Tag
seine Frau mit viel Liebe und rührender Sorgfalt. Sie
sollte die Einsamkeit nicht fühlen.

„Anna, heute, gegen Abend machen wir einen Spazier-
gang zusammen. Es ist so echt weihnachtlich drautzen." „Ja,
Ferdinand, wenn du glaubst ..." „Aber ja, warum denn

nickt? Es ist doch schön, datz mir einmal so recht Zeit haben

füreinander, meinst du nicht auch, Anna?" „Doch,
Ferdinand."

Es war in den beiden eine leise Unsicherheit, eine Be-
klemmung. Sie wuhte nicht weshalb. Eine grotze Unruhe
war in Anna Huggler. Die Weihnachtspäckli waren alle
fort, schon seit Tagen. Die Kinder, und wen sie sonst be-
denken wollten, beschenkt. Und jetzt plötzlich hatte Frau
Huggler so viel, viel überflüssige Zeit. Das war doch seit

Jahren nie so gewesen. Ts war keine Geschäftigkeit mehr
im Hause. Anna Huggler fürchtete die Zeit... Sie griff
da und dort etwas auf, und legte es wieder hin. Es hatte
alles keinen Zweck und Sinn. Und die Stille im Hause...
Sie wuchs immer noch... Bei Andrists drüben waren die
Zimmer hell erleuchtet, war ein geschäftiges Hin und Her
— man sah es durch die dünnen Vorhänge —. Ein Läuten
und Türenschlietzen, ein Lachen, und jetzt ein Flüstern und
Tuscheln, und wieder ein silbernes Lachen, das hell und
frohmütig, erwartungsvoll in die stille Winternacht schlug.

— Und bei ihnen lag des Hauses Front — dunkel. Die
Fenster starrten trübselig in den heiligen Abend.

Jäh schotz Anna Huggler von ihrem Fensterplätzlein,
wo sie gesessen hatte, auf, lief eilig durch alle Stuben und
drehte da und dort das elektrische Licht auf. Licht, viel
Licht sollte wenigstens sein im Hause an diesem einsamen
Abend... Sie schritt durch die Zimmer der Kinder, strich

hier noch ein Deckelchen zurecht, rückte da eine Vase besser

ins Licht.
In Linelis fröhlichem Mädchenstübchen blieb sie stehen

und sah lächelnd nach dem bunten Tand, der Wände und
Schränklein zierte. Da hing ein schwarzes Herzlein an
schwarzrotem Band. Darauf stand: Aus Liebe. — Dort
hingen und lagen in kunterbunter Unordnung Abzeichen
neuzeitlicher Jugendbünde. Es waren Karten mit Hand-
gemalten Kränzlein und Kreuzen, mit Stecknadeln und Reis-
nägeln an die Wand geheftet. Bilder und Sprüche waren
teilweise genial und mit Schmitz hingeworfen.

Anna Hugglers schlanke Frauenhand »ahm ein solches

Abzeichen von der Wand und las: „Denn in vereintem
Wollen liegt auch vereinte Kraft..." Auf einem andern
stand: „Wir sind jung, die Welt steht offen..." Auf dem

Bücherbrett lagen und standen Bücher: der Zupfgeigen-
Hansel, Fahrtenlieder, Schriften über modernes Mädchen-
turnen, Reigen, daneben Klassiker, Parzival und andere.
Liebe, vertraute Bücher, die Anna Huggler wohl kannte.
Daneben Fremdlinge, die Lineli mit Schwung und Begei-
sterung als neue Lebensweisheit pries. Drüben an der
Wand hing eine Laute mit breiten, roten Flatterbändern.
Darauf ward gestickt: „S'ist mir alles ein Ding, ob ich

lach oder sing"... Friedlich daneben baumelten ein Ruck-

sack und ein derber Bergstock. Daran hingen: ein verwit-
terter Wetterfilz von unbestimmter Farbe und ein ver-
welkter Bergblumenstrautz. „Piz la Margna, 25. Juli"
stand auf einem Zettelchen, daran geheftet. In einer Ecke

stand eine zierliche Handharfe.
Von Linelis Stäbchen führte die Verbindungstüre in

Lillys einstiges Mädchenreich. Die Türe stand offen und
Anna Huggler lehnte am Gebälk, so datz ihre Augen,
wenn sie sich im Spiel nach links und rechts wandten, die

beiden Welten ihrer Kinder umfassen konnten. Und zwei
Welten waren es, welche die Türe schied... Alles war in
Lillys Stube so belassen wie damals, da die Tochter noch

im Elternhaus weilte. Noch wehte der sinnige Ernst der

Schönheitssucherin hauchzart durch den Raum. Alles in
dem Mädchenreich atmete Ruhe und Harmonie. Bücher
und Bilder waren von erlesenem Geschmack und standen

peinlich geordnet. Auf dem Notenständer lagen Bach und
Beethoven. Das Instrument war geöffnet, als hätte die

Spielende es eben verlassen.
Anna Huggler wandte den Kopf nach links und nach

rechts. Ihr bewegtes Mienensviel verriet das wechseloolle

Empfinden. Die Sehnsucht brannte aus ihren Augen, als
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fie ber fernen, oerheirateten Dodjter gebadjte. Htber bann
trat fie 3urüd in ßinelis Seid). Unb jeßt faß plôtîlidj in
ihren SMunbtoinleln ein heimliches ßädjcln. Sie oerließ bie

erleuchteten 3immer, unb es roar, als fclgten ifjr aus ßinelis
Stube fröhliche Hobolbe. 3hr plöfelicf) befdpoingter guß
lief eilig, unb fie trug bie Silber ber Hinber in bie
HBohnftube. Sie ftellte alle unter bas Skihnadytsbäumdjen.
Sie legte bie Sriefe unb ßiebesgrüße ber Hinber banebcn.
ßinelis 23ilb rüdte fie redjt ins ßidji, gegen Saters ßehnftuhl
bin, bamit es ben Sater beute îlbenb, roenn bas Säumlein
brennen roürbe, mit feinen ladjenben Slugett umfange. „3eßt,
gerbittanb, bin idi bereit", rief fie fröblidj in bie Arbeits»
ftube ibres Stannes.

Salb barauf entlieb bie Haustür jroei oermummte ©e»

ftalten hinaus in bie ftillc geiernadjt. Son ber Dorffirdje
ber begannen bie ©Ioden 3U läuten. 3hr ßäuten machte
fehnfüdjtige per3en fti.l. HInna puggler fühlte unb empfanb
ben ^rieben, ben bie heilige Sadjt ausgab- Sie fdjmiegte
fieb an ihren Stann, unb fo fdjritten fie, eng oerbunben,
eines bent anbern Droft, roie in äeitlofe ©roigleiten. Sun
roar bie 3dt erfüllt, roo fie, über bie ©Iternpflidjten unb
Sedjte hinaus, ihr eigenes Sehen leben burften. Sie fühlten
es heute Hlbenb plößlid): nun galt es, eines im anbern
©enügen ju finbett. Start unb froh beroegt lehrten fie heim.

„3eßt, gerbi, mubt bu mid) nod) einen Htugenblid
allein laffen", bat HInna puggler ihren Stann, unb öffnete
ihm bie Düre 311 feiner HIrbeitsftube. ©r tat ihr gerne ben
JBillen, roohl roiffenb, bab er am heutigen Hfbenb feiner
grau Hittb unb Satte 3ufatnmen fein mubte.

©s oerging eine furse 3eit, ba rief ihn ber helle Don
bes ©lödleins. — Das Heine Säumlein brannte im Sdjmud
ber roeiben He^en. ©s roar ein fefttidfes, ftrahlenbes Säum»
lein unb ftrömte eine pelle aus, bab auch ber oerborgenfte
Stuben» unb peqroinfel baoon hell tourbe. Die lieben,
oertrauten ©efießter ber Hinber grüßten ben eintretenben
Sater. Das ßineli 3rointerte ihm mit ben fcßalfigen klugen
3U

gerbinanb puggler trat 311m Difd) unb hob ein Silb
ttad) bem anbern auf. Sein Slid haftete lange auf ihnen.
ßTIs er fid) in ßinelis 3üge oerfenete, hufdjte ein ßächeln
über fein ©efießt. Darin blißte plößlid) bie gan3e, liebeoolle
3utteigung auf, bie er für feine 3üngfte empfanb, bas
intuitioc Serftehen oon Stenfd; 311 ffltenfd). Serroanbte
Seelen hielten 3miefprad)e. ©s roar eine folcße Hlebnlicßfeit
aroifeßen Sater unb Dodjter... gerbinanb puggler ftellte
bas Silb auf ben Difcß unb trat haftig ans buntle genfter.
©r roifchte mit bem panbrüden über bie Hingen. Dann
roanbte er fid) jäh unb trat 3U feiner grau, bie am Ofert
lehnte unb oerloren in bas brennenbe Säumlcin ftarrte.

„Seit, Hlnna, fogar unfer greubenbKiemli, unfer .Ho»

bolb, hat uns im Süd) gelaffen..." „3a ja gerbinanb,
bas ©Iternhaus hat feine Stacht oerloren. ©s gibt Sanbe,
bie ftärfer finb als SIternliebe..." pilfslos taftete Htnna
Puggler nad) ber feften, ftarïen panb ihres Stannes. Unb
er umfcßloß bie ihre mit feftent Drud. Hlus fchlummernben
Schichten oerborgener Diefen ftrömte ihnen Hraft Sie
empfanben ahnenb bas Unnennbare, bas, ïeimenb nod),
ins neue ßeben fdjoß: ihre lebte ©ntroidlung unb ©inheit.
HIus biefem ©efühl heraus rang es fidj oon Hfnna pugg»
Iers ßippen:

„Du, gerbinanb, mir ift, als hätten mir fdjon bas
Hlltenteil be3ogcn." Unb ein roenig fpäter: „Sie brauchen
uns jebt nicht mehr, bie Hinber ..." ,,3cßt nidjt, Hlnna,
aber um ein roeniges fpäter oielleich/t boppelt Siel»
leidjt ..." ßange faßen fie fdjroeigenb unb fchauten in bie
hellen Dichter bes Säumleins, 3ufrieben, rounfdjlos, eines
getragen oon ber 3arten ©üte unb bem Serftehen bes
anbern. Die SDScihe erfüllten ßebens lag in bem Saum...
Schon erlofdj ba unb bort ein Herjlein, Io'fjte auf — fanf
in fid) 3ufammen.

Da gellte ungeftüm bie pausglode. Unb roar nicht oer»
Hungen, hafteten flinïe güße treppauf. Schon roar ber
Schritt an ber Düre. Die beiben laufdjten mit angehaltenem
Stern. Harn bas HBeihnadjtsiinblein? — Das SSunber oon
Setßlebem? — Shon flog bie Düre auf. — ©s roar nicht
bas SBeihnadjtstinblein

©s roar bas ßineli! Stil einem erftidten 3ubelruf
flog es ben beiben an ben pals. „Sali, Stutti, ba bin
id;! Da habt ihr mich! 3d) wollte —. Hlber ich hab's
einfad) nidjt ausgeholten ..." 3n 3toei Serien brannten
plößlid) bie Hßunben, bie bas peimroeh gefdjlagert, nidjt
mehr fo fhmer3enb

' •

25auer gut ^Bci^no^t.
Son Oslar HoIIbrunner, Püttlingen.

Sud) ber Sauer hat feine SBeiljnadjt heute,
Doch er feiert ftiller, roie anbere ßeute.
©r ficht fein Dannenbäumdjen an
Unb benft: „2Bie hab' ich bir roch getan!"
,,©s roar nicht fchön, es roar nidjt Hug,
Daß idj bief) geftern int 3ungroalb fd)lug."
Unb befeßämt fdjaut ber Sauer 3um Säumchen hinauf,
Die Säuerin fteeft fdjott bie Herahen barauf:
Slau, grün, rot, golben, bie gan3e Sradjt,
Die ba fdjimmern foil in ber heiligen Sad)t.
Dann tollen bie Hinber 3ur Stube hinein
Unb bas Säumdjen barf glän3en unb ©hriftbaum fein.
Unb bem Sauer, bem roerben bie Htugen froh:
„perrgott, roas blinlerft unb fünfelft bu fo?!"
Da ift es, als nidte bas Säumdjen im Draum:
„HBeil bu midj erloren 3um feftlidjften Saum."
par3buftenb fhroebt eine Sßelle Dan!
3u ihm hinüber 3ur Ofenbant,
Unb er lächelt geruhig ins feiige peute,
Sur ein roenig ftiller roie anbere ßeute.

» —

S)ie 5Banbgemälbe doii ^5aul 3et)nber
tit ber 6tablhtr(^c SQ3intcrtI)ur.

Die proteftantifche Hircfie lommt mehr unb mehr oon
ihrer puritanifdjen ©inftellung gegen bie barftellenbe Hunft
als religiöfes Hlusbrudsmittel ab. ®tan beginnt roieber,
bas Hirdjeninnere mit SBanbgemälben unb Slaftilen 3U

fd,müden. Seue Hirchenbauten, bie an ber oon ben Se»

formatoren geforbeten Südjternheit unb fühlen ßeere feft»

halten, bürften Hlusnahmeerfcheinungen fein. Die Segel ift,
bah fidj ber Hlrchitelt bemüht, unter Stitarbeit oon Hiinft»
lent bas 3nnere ber Hircfe farbenfroh unb tunftbetont 31t

geftalten.
Hin biefer SSanblung hat bie ©nlbedung oorreforma»

torifefer gresfen unb Semalungen unter ber abblätternben
Dündje einen nidjt geringen Hinteil. Die Seugierbe, roas ba

roohl 3um Sorfcfein lommen roerbe, unb tunfthiftorifches
3ntereffe ließen biefe alten SSalereien roieber auferftehen.
©s gibt im Sernerlanb allein roohl über ein Dußenb Hir»
djen, bie in ber Steife renooiert roorben finb, baß man bie

alten Stalereien roieber heroorlraßte unb fach» unb fadj»
gemäß auffrifefte. Slan hat bas Hirdjeninnere alfo eigentlich
reftauriert, b. h- einen früheren 3u)tanb roieber ijetgeftellt.

©s läßt fid) nun bie grage aufroerfen, ob biefes Sor»
gehen richtig ift; ob aus einem Sdjmud, ber oor oierhunbert
unb mehr 3ahren ftilgcmäß roar unb bem Hunftempfinben
berer entfpradj, bie ihre fonntäglidje Srbauuitg baran haben
follten, ob aus biefem hiftorifdjen Hirchenfdjmud auch bem

heutigen ©ottesbienft bie geroünfchten Stimmungsroerte 3U=

fließen.
Das religiöfe ßeben in ber firdjlichen gormulierung ift

3toeifeIIos getragen oon hiftorifchem ©eifte. Die Spmbole
einer jeben ©ottesoerehrung finb geworben, haben fidj aus
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sie der fernen, verheirateten Tochter gedachte. Aber dann
trat sie zurück in Lineiis Reich. Und jetzt satz plötzlich in
ihren Mundwinkeln ein heimliches Lächeln. Sie verlieh die
erleuchteten Zinnner, und es war, als folgten ihr aus Lineiis
Stube fröhliche Kobolde. Ihr plötzlich beschwingter Futz
lief eilig, und sie trug die Bilder der Kinder in die
Wohnstube. Sie stellt? alle unter das Weihnachtsbäumchen.
Sie legte die Briefe und Liebesgrütze der Kinder daneben.
Linelis Bild rückte sie recht ins Licht, gegen Vaters Lehnstuhl
hin, damit es den Vater heute Abend, wenn das Väumlein
brennen würde, mit seinen lachenden Augen umfange. „Jetzt,
Ferdinand, bin ich bereit", rief sie fröhlich in die Arbeits-
stube ihres Mannes.

Bald darauf entlietz die Haustür zwei vermummte Ge-
stalten hinaus in die stille Feiernacht. Von der Dorfkirche
her begannen die Glocken zu läuten. Ihr Läuten machte
sehnsüchtige Herzen sti.l. Anna Huggler fühlte und empfand
den Frieden, den die heilige Nacht ausgotz. Sie schmiegte
sich an ihren Mann, und so schritten sie, eng verbunden,
eines dem andern Trost, wie in zeitlose Ewigkeiten. Nun
war die Zeit erfüllt, wo sie, über die Elternpflichten und
Rechte hinaus, ihr eigenes Leben leben durften. Sie fühlten
es heute Abend plötzlich: nun galt es, eines im andern
Genügen zu finden. Stark und froh bewegt kehrten sie heiin.

„Jetzt, Ferdi, mutzt du mich noch einen Augenblick
allein lassen", bat Anna Huggler ihren Mann, und öffnete
ihm die Türe zu seiner Arbeitsstube. Er tat ihr gerne den
Willen, wohl wissend, datz er am heutigen Abend seiner

Frau Kind und Gatte zusammen sein mutzte.

Es verging eine kurze Zeit, da rief ihn der helle Ton
des Glöckleins. — Das kleine Bäumlein brannte im Schmuck
der weitzen Kerzen. Es war ein festliches, strahlendes Bäum-
lein und strömte eine Helle aus, datz auch der verborgenste
Stuben- und Herzwinkel davon hell wurde. Die lieben,
vertrauten Gesichter der Kinder grützten den eintretenden
Vater. Das Lineli zwinkerte ihm mit den schalkigen Augen
zu

Ferdinand Huggler trat zum Tisch und hob ein Bild
nach dem andern auf. Sein Blick haftete lange auf ihnen.
Als er sich in Linelis Züge versenkte, huschte ein Lächeln
über sein Gesicht. Darin blitzte plötzlich die ganze, liebevolle
Zuneigung auf, die er für seine Jüngste empfand, das
intuitive Verstehen von Mensch zu Mensch. Verwandte
Seelen hielten Zwiesprache. Es war eine solche Aehnlichkeit
zwischen Vater und Tochter... Ferdinand Huggler stellte
das Bild auf den Tisch und trat hastig ans dunkle Fenster.
Er wischte mit dem Handrücken über die Augen. Dann
wandte er sich jäh und trat zu seiner Frau, die am Ofeni
lehnte und verloren in das brennende Bäumlein starrte.

„Gelt, Anna, sogar unser Freudenblüemli, unser Ko-
bold, hat uns im Stich gelassen..." „Ja ja Ferdinand,
das Elternhaus hat seine Macht verloren. Es gibt Bande,
die stärker sind als Elternliebe..." Hilfslos tastete Anna
Huggler nach der festen, starken Hand ihres Mannes. Und
er umschlotz die ihre mit festem Druck. Aus schlummernden
Schichten verborgener Tiefen strömte ihnen Kraft Sie
empfanden ahnend das Unnennbare, das, keimend noch,
ins neue Leben schotz: ihre letzte Entwicklung und Einheit.
Aus diesem Gefühl heraus rang es sich von Anna Hugg-
lers Lippen:

„Du, Ferdinand, mir ist, als hätten wir schon das
Altenteil bezogen." Und ein wenig später: „Sie brauchen
uns jetzt nicht mehr, die Kinder ..." „Jetzt nicht, Anna,
aber um ein weniges später vielleicht doppelt Viel-
leicht ..." Lange satzen sie schweigend und schauten in die
hellen Lichter des Bäumleins, zufrieden, wunschlos, eines
getragen von der zarten Güte und dem Verstehen des
andern. Die Weihe erfüllten Lebens lag in dem Raum...
Schon erlosch da und dort ein Kerzlein, lohte auf sank
in sich zusammen.

Da gellte ungestüm die Hausglocke. Und war nicht oer-
klungen, hasteten flinke Fütze treppauf. Schon war der
Schritt an der Türe. Die beiden lauschten mit angehaltenem
Atem. Kam das Weihnachtsundlein? — Das Wunder von
Bethlehem? — Schon flog die Türe auf. — Es war nicht
das Weihnachtslindlein

Es war das Lineli! Mit einem erstickten Jubelruf
flog es den beiden an den Hals. „Vati, Mutti, da bin
ich! Da habt ihr mich! Ich wollte —. Aber ich Hab's
einfach nicht ausgehalten ..." In zwei Herzen brannten
plötzlich die Wunden, die das Heimweh geschlagen, nicht
mehr so schmerzend

Bauer zur Weihnacht.
Von Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Auch der Bauer hat seine Weihnacht heute,
Doch er feiert stiller, wie andere Leute.
Er sieht sein Tannenbäumchen an
Und denkt: „Wie hab' ich dir weh getan!"
„Es war nicht schön, es war nicht klug,
Datz ich dich gestern im Jungwald schlug."
Und beschämt schaut der Bauer zum Bäumchen hinauf,
Die Bäuerin steckt schon die Kerzchen darauf:
Blau, grün, rot, golden, die ganze Pracht,
Die da schimmern soll in der heiligen Nacht.
Dann tollen die Kinder zur Stube hinein
Und das Bäumchen darf glänzen und Christbaum sein.
Und dem Bauer, dem werden die Augen froh:
„Herrgott, was blinkerst und funkelst du so?!"
Da ist es. als nickte das Bäumchen im Traum:
„Weil du mich erkoren zum festlichsten Baum."
Harzduftend schwebt eine Welle Dank
Zu ihm hinüber zur Ofenbank,
Und er lächelt geruhig ins selige Heute,
Nur ein wenig stiller wie andere Leute.

Die Wandgemälde von Paul Zehnder
in der Stadtkirche Winterthur.

Die protestantische Kirche kommt mehr und mehr von
ihrer puritanischen Einstellung gegen die darstellende Kunst
als religiöses Ausdrucksmittel ab. Man beginnt wieder,
das Kircheninnere mit Wandgemälden und Plastiken zu
schmücken. Neue Kirchenbauten, die an der von den Re-

formatoren gefordeten Nüchternheit und kühlen Leere fest-

halten, dürften Ausnahmeerscheinungen sein. Die Regel ist,

datz sich der Architekt bemüht, unter Mitarbeit von Kunst-
lern das Innere der Kirche farbenfroh und kunstbctont zu

gestalten.
An dieser Wandlung hat die Entdeckung vocreforma-

torischer Fresken und Bemalungen unter der abblätternden
Tünche einen nicht geringen Anteil. Die Neugierde, was da

wohl zum Vorschein kommen werde, und kunsthistorisches
Interesse lietzen diese alten Malereien wieder auferstehen.
Es gibt im Vernerland allein wohl über ein Dutzend Kir-
chen, die in der Weise renoviert worden sind, datz man die

alten Malereien wieder heroorkratzte und sach- und fach-

gemätz auffrischte. Man hat das Kircheninnere also eigentlich
restauriert, d. h. einen früheren Zustand wieder hergestellt.

Es lätzt sich nun die Frage aufwerfen, ob dieses Vor-
gehen richtig ist,- ob aus einem Schmuck, der vor vierhundert
und mehr Jahren stilgemätz war und dem Kunstempfinden
derer entsprach, die ihre sonntägliche Erbauung daran haben
sollten, ob aus diesem historischen Kirchenschmuck auch dem

heutigen Gottesdienst die gewünschten Stimmungswerte zu-
flietzen.

Das religiöse Leben in der kirchlichen Formulierung ist

zweifellos getragen von historischem Geiste. Die Symbole
einer jeden Eottesverehrung sind geworden, haben sich aus
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